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Über den Autor


Christian Wicklein, geboren 1986, schreibt und lebt im Süden Thüringens. Er veröffentlicht seine Bücher im Selbstverlag, darunter der Roman »Nur wenn ich lachen muss, tut es noch weh« oder der Erzählband »Die Entfaltung realen Wahnsinns in Zeiten des Widerstands«.


Seine Kurzgeschichte »Niemandsland« wurde im Rahmen des Literaturwettbewerbs 2019 der Gruppe 48 in einer Anthologie veröffentlicht.


Mehr vom Autor auf www.christianwicklein.com




Für L. v. d. W.




»… denn an sich ist nichts weder gut noch böse,


das Denken macht es erst dazu.«


William Shakespeare, Hamlet


2. Aufzug, 2. Szene





Aus, dein treuer Vater


oder: Ein apokalyptischer Tatsachenbericht aus dem Souterrain





	Henning

	Ehemann. 58 Jahre alt. Hat sein Leben lang auf dem Bau geschuftet. Vereint alle Klischees eines hart arbeitenden Maurers in sich. Trinkt gerne einen über den Durst. Derbe Sprache. Redet nicht lange um den heißen Brei herum. Im Herzen Misanthrop.





	Britta

	Ehefrau. Ein Jahr jünger als Henning. Arbeitet in dem Drogeriemarkt, in dem sie schon ihre Ausbildung gemacht hat. Naiver Blick auf die Welt und die Menschen.





	Sibylle

	Nachbarin. 49 Jahre alt. Verwitwet. Schwankt immer zwischen extremer





	

	feministischer Weltanschauung und eingefahrenen Lebensstandards. Versucht irgendwie über die Runden zu kommen, teilweise mit mehreren Jobs gleichzeitig.





	Andi

	Bürgermeister. 50 Jahre alt. Verheiratet. Wurde im Wahlkampf für seine überzeugenden Versprechen gefeiert. Konnte aber seit seiner Wahl kein einziges davon in die Tat umsetzen. Teilweise wird geleugnet, ihn gewählt zu haben, da es als falsch gilt. Flüchtet sich in seiner Freizeit in die Poesie.







Außerdem:


Radiomoderatorin


Bundeskanzler


Gott


Henning betritt die Bühne. Er trägt verdreckte Arbeitskleidung (weißes Unterhemd, schwarze Bundhose). Er ist abgearbeitet und genervt.


In der Mitte des Raums steht ein Tisch, daneben an der Wand ein Regal mit Werkzeug und Farbdosen. In der Ecke steht eine Schlafcouch, auf der Werkbank daneben ein Radio und ein kleiner Kühlschrank.


HENNING Mach mal das Licht an.


Das Licht geht an.


HENNING Besser. Beugt sich nach hinten und stemmt dabei die Hände in die Hüften, um seinen Körper nach dem harten Arbeitstag zu dehnen. Was für ein Tag. Was! Für! Ein! Tag! Ich bin es langsam echt leid! Alle tun so, als stände der Weltuntergang bevor, Himmelherrgott! Auf der Baustelle, im Radio, immer dieselben miesen Nachrichten, alle verfickte halbe Stunde, vorgetragen von Radiomoderatoren mit ihren immer gleich klingenden Radiomoderatorenstimmen. Und da steht man dann da, als Arbeitnehmer, als das Rückgrat dieser Gesellschaft, und ist genötigt, sich diesen Rotz anzuhören. Finanzielle Krise hier, Hungersnöte da, Pandemie dort – oder auch hier –, Terroranschläge, Korruptionsskandale, Abseitsentscheidungen beim Fußball! Da soll noch einer durchblicken. Und dann noch diese Bleistiftschubser da oben in ihren Bürostühlen, die haben uns doch längst aufgegeben, die wissen doch gar nicht mehr, was richtig und was falsch ist und was hier überhaupt so abgeht beim Fußvolk. Schießen sich auf die ein, die eine andere Meinung haben, nur damit sie überhaupt mal auf den Tisch hauen können. Dabei waren die doch immer schon da, diese Aluhutträger, da hat nur nie jemand richtig hingesehen. Und jetzt fragt man sich natürlich zu Recht, wo soll das alles noch hinführen? Welcher Plan steckt da eigentlich dahinter? Haben die überhaupt einen Plan? An jeder Toilettentür standen sie doch, die Lösungen all unserer Probleme, mit Edding geschrieben. Die hätte man nur mal beherzigen müssen! Aber nein, stattdessen tindert, twittert und triggert man sich um Kopf und Kragen. Ich reg mich schon wieder viel zu sehr auf. Bringt ja eh nix.


Henning nimmt sich ein Bier aus dem kleinen Kühlschrank und schaltet das Radio ein. Es laufen die letzten Takte eines Schlagersongs, Allein in Griechenland von Nicole.


HENNING Wenigstens die spielen noch normale Musik und keine Drecksnachrichten. O Mann. Die ganze Scheißwelt geht den Bach runter und wir sehen zu. Hauptsache, die Mauer wurde heute noch fertig. Kratzt sich am Kopf und überlegt. Dann wendet er sich ans Publikum.


Die Mauer, wie das schon klingt. Da denkt man doch direkt an die Mauer, die, die eine Nation teilte. Nee, meine Mauer teilt nicht. Na ja, also schon, aber nur im übertragenen Sinne. Eigentlich trägt sie. Denn das sollte eine Mauer eigentlich tun: tragen. Aber was red ich hier überhaupt.


BRITTA ruft die Kellertreppe hinunter Henning? Henning, bist du da unten?


HENNING Ja, Britta, im Keller.


Keine Antwort von Britta. Im Radio beginnt ein neuer Song, Und es war Sommer von Peter Maffay.


RADIO Es war ein schöner Tag, der letzte im August.


HENNING Jaja. August. Am Arsch. Was war das denn für ein Sommer? Entweder war es zu heiß, um irgendwas machen zu können, oder es hat geschüttet wie aus Eimern. Und dann, im Winter, haben wir wieder zehn Grad und mehr. Heiligabend in kurzen Hosen auf der Terrasse stehen und Geflügel übern Grill ziehen, weil wir ja die Gicht im Auge behalten müssen und Schwein und Alkohol und überhaupt das stetige Essen zwischen den Feiertagen –


Henning winkt ab. Er nimmt einen kräftigen Schluck Bier, bricht aber ab und verschluckt sich beinahe, weil ihm plötzlich etwas einfällt, das er noch sagen will.


HENNING Apropos Wetter. Seit sie diesen – wie hieß der noch gleich? – Kachelmann aussortiert haben, kann man den Wetterfuzzis doch kein Wort mehr glauben. Wenn die »Guten Morgen« sagen, muss man doch erst mal auf die Uhr schauen, ob es nicht schon Abend ist. Neulich meinte einer mit seiner Wettermoderatorenstimme im Radio, es werden die nächsten Tage zwischen fünf und fünfzehn Grad, mal sonnig, mal wolkig und gebietsweise Regenschauer. Wo es eben hinkommt! Da greif ich mir an den Kopf! Zwischen fünf und fünfzehn Grad? Regen oder Saharahitze? Da kann ich auch Wetterorakel spielen. Dabei möchte man diesen Leuten eh am liebsten zurufen: Schaut aus dem Fenster, wenn ihr aufgestanden seid, und macht euch euer eigenes Bild von der Welt. Und wenn wir schon dabei sind: Hört verdammt noch mal damit auf, die Welt ständig durch Handydisplays zu beobachten!


Er nimmt erneut einen kräftigen Schluck. Die Flasche ist schon fast leer. Seine Stimme klingt nun sanfter, resignierter.


HENNING Was reg ich mich überhaupt noch auf? Auf mich hört doch sowieso kein Schwein. Weder hier im Haus noch auf der Arbeit. Alle machen nur noch, was sie wollen. Jetzt habe ich auch noch einen Praktikanten, der »mal reinschnuppern will ins richtige Berufsleben«. Noch keine Haare am Sack, aber nen Pornobalken im Gesicht. So ein potenzieller BWL-Student ist das, mit reichen Eltern. Wie drüben die Herrmanns. Die wissen gar nicht, was sie unserer Gesellschaft damit antun. Setzen reihenweise Kinder in die Welt und züchten eine Generation von Akademikern heran, die dem Rest dann sagen kann, wie er zu arbeiten hat. Aber was, wenn dann keiner mehr da ist, dem man sagen kann, mach dies, mach das, weil alle nur noch Sesselfurzer geworden sind? Dann kommen sie nämlich und fallen in unser Land ein, die Gastarbeiter, die plötzlich keine Gäste mehr sind, sondern vollwertige Mitglieder unserer Gesellschaft, weil sie gebraucht werden, weil der Deutsche ja lieber dirigiert, als selbst mal die Trompete in die Hand zu nehmen und das hohe C zu blasen. Bläst in die Flasche und erzeugt einen Ton. Dann wendet er sich erneut dem Publikum zu. Ja, lacht nicht! Dann ist das Geschrei nämlich wieder groß.


Britta kommt die Treppe herunter. Sie trägt eine Kochschürze mit der Aufschrift »Backfee«. Henning sieht sie kurz an, trinkt den letzten Schluck Bier, geht zum Kühlschrank und holt sich ein neues.


BRITTA Sag mal, mit wem redest du denn da?


HENNING fühlt sich ertappt. Er stottert ein bisschen und lenkt dann vom Thema ab. Mit … mit niemandem. Du, wollen wir vielleicht hier essen? Mir ist heute danach, mich unter der Erde zu verkriechen.


BRITTA Ist das dein Ernst? Heute? Du willst das heute machen? Ausgerechnet heute?


HENNING äfft Britta nach. Tritt dabei ungeduldig vom linken auf den rechten Fuß. Was ist denn heute? Was ist heute, dass man nicht mal mehr in Ruhe mit seiner Frau im Keller essen kann? Geht einen Schritt auf sie zu, seine Worte klingen verführerisch.


Komm, das haben wir doch schon ewig nicht mehr gemacht. Nur du und ich, ein paar Bier – oder nen Wein für dich – und ein bisschen Musik.


BRITTA Das haben wir noch nie gemacht.


HENNING Na, dann wird es höchste Zeit. Sei doch mal ein bisschen spontan, Mensch. Einmal, nur einmal, gegen das System.


BRITTA Welches System denn? Irgendwie redest du heute ziemlichen Blödsinn.


HENNING tritt noch einen Schritt näher an seine Frau heran. Er macht ihr schöne Augen. Das hast du doch immer an mir geliebt. Erinnerst du dich? Der verrückte Henning mit seinen spontanen Aktionen. Na komm, gib dir einen Ruck.


Britta ist hin- und hergerissen. Henning stellt das Bier ab, nimmt Brittas Hand und streichelt sie.


BRITTA Na gut. Dann lass mich schnell die Sachen von oben holen und dann können wir es uns hier gemütlich machen. In deinem Bunker. An diesem Tag.


Britta verschwindet wieder nach oben. Henning sieht ihr verstört hinterher.


HENNING An diesem Tag? Was soll das denn jetzt wieder? Wenn hier jemand Blödsinn redet, dann ja wohl sie. Lehnt sich an die Werkbank und nippt an seinem Bier. Nach einigen Sekunden des Nachdenkens schlägt er sich mit der Hand an die Stirn. Hochzeitstag, natürlich! Deshalb gab es heute Speck mit Ei zum Frühstück. Wie konnte ich den vergessen! Diese Hochzeit … Ah … Die Schmach von Córdoba war ein Witz dagegen. Wenn ich an den Tag zurückdenke, schießen mir gleich wieder tausend Bilder durch den Kopf und mindestens genauso viele Fragen. Mal ehrlich, bin ich der Einzige, dem solche Sachen auffallen?


Henning stellt sich hin, als würde er mit dem Handy ein Foto machen und beugt sich dabei nach hinten.


HENNING Wieso zum Beispiel gehen die Menschen automatisch ins Hohlkreuz, wenn sie mit ihren Handys ein Foto machen? Ich weiß noch, wie wir uns nach der Trauung vorne geküsst haben und ich danach auf ungefähr zwanzig Handyrückseiten glotzte. Und mittendrin Schwager Tommy mit seiner Pamela-Anderson-Baywatch-Handyhülle. Ha, der Typ, ey! Steht da wie aus dem Ei gepellt im schwarzen Smoking, sieht aus wie eine pädophile Version von James Bond und hält zwischen den Händen ein iPhone, eingelullt in das Bild wippender Silikontitten. Eigentlich hätte ich da schon misstrauisch werden müssen. Das war das Zeichen des lieben Gottes direkt in mein Gesicht, als wollte er mir sagen –


Das Licht geht aus. Es ertönt eine Stimme, laut und tief.


GOTT Und nun schaue und spüre, zu welcher Slapstickkomödie sich dein jämmerliches Dasein entwickeln wird … und was dich noch erwartet, mein Sohn.


HENNING trinkt einen Schluck und rülpst Amen, mein treuer Vater. Nimmt noch einen Schluck und denkt angestrengt nach. Ein Geschenk. Ich brauche noch ein Geschenk. Sonst ist hier gleich wieder die Hölle los.


Sein Blick fällt auf das Regal rechts am Bühnenrand. Er stellt sein Bier auf den Tisch und läuft zum Regal, wo er ein paar Kisten beiseiteschiebt und nach etwas kramt.


Britta kommt die Treppe herunter. Sie hat Teller, Besteck und einen Korkenzieher dabei, dazu ein Weinglas und eine Flasche Rotwein. Sie stellt die Sachen auf den Tisch und begutachtet die Bierflasche.


BRITTA Würdest du vielleicht mit dem Feiern warten, bis ich auch so weit bin? Du siehst mir sowieso schon wieder leicht angezündet aus. Auf der Baustelle gab‘s sicherlich auch nicht nur Wasser.


HENNING Wenn‘s dort ausschließlich Wasser gäbe, hätte ich mir schon längst die Pulsadern aufgeflext. Aber warte, hier ist mein Geschenk für dich, zu unserem Hochzeitstag. Zieht einen silbernen Gegenstand aus dem Regal, klopft ihn ein bisschen ab und überreicht ihn freudestrahlend seiner Frau.


BRITTA Dass du wirklich einmal daran gedacht hast, ich fasse es nicht! Was soll das denn sein?


HENNING Ein Aluhut. Ist gerade schwer in Mode. Ich weiß zwar nicht, ob man die auch in Paris trägt, aber hier auf jeden Fall.


BRITTA verdreht die Augen und legt den Hut auf den Tisch Also, manchmal glaube ich echt, dass dir diese ganze Sache nicht mehr guttut.


HENNING Welche Sache?


BRITTA Diese neue Arbeit. Früher, als du noch bei der anderen Firma warst, da wirktest du irgendwie – na ja, lebensfroher. Jetzt kommst du von der Arbeit nach Hause und verkriechst dich nur noch hier unten. Seit einem halben Jahr geht das schon so. Fummelt nervös und mit traurigem Blick an ihrer Schürze herum. Manchmal denke ich, es liegt vielleicht an mir.


HENNING beschwichtigend Das tut es nicht. Es - es ist nur einfach alles sehr viel auf einmal. Und dann das ganze Drumherum. Es vergeht doch kein Tag, an dem nicht wieder irgendwas Negatives passiert. Das setzt mir irgendwie zu. Mir fehlt diese Freiheit, dieses Losgelöste, verstehst du?


BRITTA Ich denke schon. Aber die Zeiten sind jetzt eben so, wie sie sind, und wir müssen das Beste daraus machen. Meinst du, mehr Freiheit bedeutet automatisch weniger Sorgen? Tritt nach vorne an den Rand der Bühne und schaut ins Publikum. Die ersten Takte von Tränen lügen nicht beginnen.


BRITTA »Sag doch selbst: Was wirst du anfangen mit deiner Freiheit, die dir jetzt so kostbar erscheint? Wie früher mit Freunden durch Bars und Kneipen ziehen, hm? Und dann, wenn du das satt hast, glaubst du, das Glück liegt auf der Straße und du brauchst es nur aufzuheben, wenn dir danach zumute ist, hm? Nein, nein, mein Freund.«


Die Musik endet abrupt.


HENNING Britta, lass uns über was anderes reden und endlich essen. Soll ich dir was helfen?


BRITTA Ich muss nur noch den Topf holen. Es gibt Reissuppe mit Hühnchen. Und bitte trink nicht mehr so viel, ja?


Henning nickt stumm. Britta geht nach oben, um den Topf zu holen.


HENNING Reissuppe. Reis-Suppe! Bei Dietmar gibt es heute Eisbein mit Sauerkraut, und ich bekomme Reissuppe. Horst geht mit seiner Frau heute Steak essen, und ich bekomme Reissuppe. Was habe ich nur falsch gemacht in meinem Leben? Nach der Hochzeit war doch noch alles gut?! In den letzten Jahren, da muss es passiert sein. Da hat sich irgendetwas in unser Leben eingeschlichen, ein Virus, ein Geschwür, und das ganze Klima vergiftet. Ha, da haben wir es wieder – das Klima! Meine Fresse, ich darf mich nicht mehr so sehr aufregen, das geht mir an die Nieren. Greift sich instinktiv an die Hüfte und massiert die Stelle.


Britta kommt mit dem Topf zurück.


BRITTA Du hättest mir ja wenigstens schon mal den Wein entkorken können.


HENNING Natürlich.


Henning nimmt den Wein und dreht den Korkenzieher ein. Er zieht und zieht, bekommt aber die Flasche nicht auf. Britta verteilt unterdessen die Teller und das Besteck und summt dabei eine Melodie. Mit einem lauten Plopp zieht Henning den Korken endlich aus der Flasche.


Henning So!


Er schenkt seiner Frau das Glas voll. Dann sitzen beide nebeneinander am Tisch. Aus dem Topf dampft die Suppe.


BRITTA Ich dachte, wir essen heute was Leichtes. Du musst sowieso aufpassen. Hast ja gehört, was Doktor Müller gesagt hat.


HENNING Der! Hör mir auf mit dem! Massiert mit der flachen Hand seinen Brustkorb.


BRITTA schöpft Suppe auf die Teller Wieder Sodbrennen?


HENNING Ja. Dabei lass ich den Kaffee schon weg.


BRITTA in spitzem Tonfall Meinst du, damit ist es getan? Vielleicht solltest du auch mal deinen Bierkonsum überdenken? Oder wenigstens den Schnaps im Bauwagen weglassen.
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